
1.1. � Problemstellung

Peter Burke hat in seiner Monographie Papier und Marktgeschrei zu 
Recht darauf hingewiesen, dass Archive in der Frühen Neuzeit im Kon-
text der Bürokratisierung und Verfeinerung von Herrschaftsmethoden 
betrachtet werden müssen.6 So ist auch das Archiv in Simancas als Ort 
der Akkumulation von Verwaltungswissen ein Resultat der sich im 16. 
Jahrhundert rasant entwickelnden Administration der spanischen Habs-
burger sowie eine Antwort auf die Flut an Verwaltungsschriftgut, das 
von den verschiedenen Verwaltungsorganismen produziert und schließ-
lich in den Mauern der Burg zu Simancas systematisiert und archiviert 
wurde. Dabei muss berücksichtigt werden, dass die Regierung Phil-
ipps II. wesentlich auf dem Medium der Schrift basierte. Warum, macht 
ein Blick auf die Karte des Habsburger-Imperiums deutlich, dem ers-
ten Weltreich der Frühen Neuzeit, das sich über den gesamten Globus 
erstreckte: Schriftlichkeit war das einzige Mittel, um die Barrieren von 
Raum und Zeit, die ungeheuren Distanzen innerhalb des Reiches, zu 
überwinden. Roger Chartier gliedert dabei die Nutzung von Schrift als 
zentralem Herrschaftsinstrument unter Philipp II. in drei Hauptaspekte: 
nämlich für Propaganda-Kampagnen, zur Informationssammlung und 
schließlich zur Befehlsübermittlung.7 Schriftlichkeit, Verwaltung und 
Archiv sind in dieser Verbindung für die Machtausübung im Imperium 

6. V gl. Burke, Peter, Papier und Marktgeschrei. Die Geburt der Wissensgesell-
schaft, Berlin 2001, S. 163ff.

7. V gl. Chartier, Roger, Prólogo. La presentación regia: entre mostrar y mediar, in: 
Bouza Álvarez, Fernando Jesús, Imagen y propaganda: capítulos de historia cultural del 
reinado de Felipe II, Madrid 1998, S. 8.
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philipps ii. als trias zu denken, wobei sich die einzelnen elemente 
untereinander gegenseitig bedingten.

War die burg von simancas bereits im Jahre 1540 unter karl v. als 
ort des kronarchivs gewählt worden, so kam es vor allem unter dessen 
sohn  philipp ii. zu einem rasanten Anwachsen des schriftguts.8 Diese 
ungeheure produktion von Akten war überhaupt erst möglich gewor-
den durch die etablierung eines festen regierungssitzes in Madrid 1561, 
denn so folgte der Zentralisierung der regierungsgewalt in spanien im 
16. Jahrhundert auch die der Dokumente. Das Anwachsen der papier-
massen und die Auswirkungen auf die Akteure werden unter anderem 
daran deutlich, dass  philipp ii. die flut an schriftgut einmal „[…] diese 
teufel, meine papiere nannte […]“ (April 1576) und an manchen tagen 
bis zu 400 Dokumente unterzeichnete, was dazu führte, dass sein volk 
ihm den spitznamen Rey Papelero, „könig der papiere“, gab.9

Damit sind bereits einige der zentralen punkte der Arbeit genannt, 
denn es ist das Anliegen der untersuchung, die entwicklung und rolle 
des kronarchivs in simancas im 16. Jahrhundert zu analysieren und 
damit zugleich die Ausübung von herrschaft mittels schriftgut im 
reich karls v. – geboren am 24. februar 1500 in Gent, gestorben am 21. 
september 1558 in san Jerónimo de yuste – und vor allem  philipps ii. – 
geboren am 21. Mai 1527 in valladolid, gestorben am 13. september 1598 
im el escorial – in den blick zu nehmen.10

Die Arbeit gliedert sich deshalb dem bereits kurz skizzierten 
erkenntnisinteresse folgend in fünf hauptblöcke. es wird dabei heraus-
gearbeitet, wie Archive als herrschaftsinstrumente einen elementaren 
beitrag zur Durchsetzung der politik der spanischen Monarchie im 16. 
Jahrhundert leisteten. Anhand der institution des Archivs unter der 
regentschaft karls v. von 1516 bis 1556 und seines sohnes,  philipps ii. 
(1556-1598), soll analysiert werden, wie herrschaft in der frühen neu-
zeit funktionierte. Am beispiel spaniens werden erstens die entstehung, 
der Aufbau und die organisation des Archivs in simancas behandelt. 
im zweiten block der Arbeit wird nach der zeitgenössischen sammlung 

8. vgl. rodríguez de Diego, José luis, simancas. un imperio di carta/A paper 
empire/un imperio de papel, in: Grand tour: rail art., nr. 11 (sept.-oct. 1999), s. 70.

9. vgl. parker, Geoffrey, the grand strategy of philip ii., new haven/lon-
don 1998, s. 29. Weiterhin: burke, papier und Marktgeschrei, s. 142, 164.

10. vgl. kohler, Alfred, karl v., in: hamann, brigitte (hg.), Die habsburger: 
ein biographisches lexikon, München 1988, s. 200. Weiterhin: pietschmann, horst, 
 philipp ii., in: hamann, brigitte (hg.), Die habsburger: ein biographisches lexikon, 
München 1988, s. 385.



einleitung 23

von Wissen im reich der spanischen habsburger und dem stellenwert 
der Archive innerhalb dieser Wissenspolitik gefragt. Der dritte thema-
tische block widmet sich der frage nach der ordnungssystematik, den 
Archivkonzepten karls v. und philipps ii. sowie dem problem auftre-
tender Dysfunktionalitäten. viertens werden dann der einsatz und die 
nutzung von Archivgut in administrativen vorgängen wie auch in kon-
flikten erörtert. im vordergrund steht dabei zu erfahren, wie die krone 
mithilfe von Archivalien versuchte, Geltungsansprüche durchzusetzen. 
Der fünfte und letzte thematische block fragt im Anschluss an pierre 
noras konzept der lieux de mémoire, ob simancas als ein spanischer 
erinnerungsort anzusehen ist. Dabei wird besonders auf den Zusam-
menhang zwischen Archiv und symbolik eingegangen. Die Arbeit 
möchte so am beispiel des kronarchivs in simancas einen beitrag zum 
tieferen verständnis frühneuzeitlicher herrschaft und dem umgang und 
einsatz von verwaltungswissen liefern.

1.2. Zeitliche und räumliche eingrenzung der untersuchung

Die regierungszeit karls v. und philipps ii. von 1516 bis 1598 bil-
det den zeitlichen rahmen der Arbeit, wobei die über dreißigjährige 
Amtszeit Diego de Ayalas, des Archivars philipps ii. von 1561 bis 1594, 
besondere berücksichtigung erfahren wird, da unter seiner leitung 
die wichtigsten Archivkörper Gestalt annahmen, sowie wesentliche 
Arbeitsabläufe in simancas entwickelt und 1588 in einer instruktion an 
das Archiv institutionalisiert wurden. Die betrachtung mit dem Able-
ben philipps ii. zu schließen, ist als endpunkt insofern sinnvoll, da nach 
seinem tode sowohl der niedergang der spanischen vormachtstellung 
in europa als auch der verfall des Archivs in simancas begann. Aller-
dings wird auch an unterschiedlichen stellen der Arbeit sowohl auf die 
Zeit der herrschaft der Reyes Católicos (1474-1504/1516), ferdinand 
und isabella, als auch auf die philipps iii. (1598-1621) rekurriert, sofern 
es im hinblick auf das erkenntnisinteresse gewinnbringend ist. Die 
untersuchung bleibt territorial auf das kernland der spanischen habs-
burger, das heißt die iberische halbinsel, beschränkt, wobei der räum-
liche fokus der Analyse auf kastilien liegt; allerdings werden aufgrund 
der globalen Dimension des imperiums im 16. Jahrhundert zwangsläu-
fig auch themen angeschnitten, die andere territorien der Monarchie 
mit einbeziehen.
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1.3.  vorgehen, erkenntnisinteresse 
und struktur der untersuchung

neben der Genese des kronarchivs in der burg von simancas soll in den 
einzelnen kapiteln auf verschiedene facetten und Aspekte eines Archivs 
eingegangen werden, die dazu beitragen sollen, die beweggründe der 
errichtung des kastilischen kronarchivs in simancas, seine funktions-
weise sowie das zeitgenössische konzept vom „Archiv“ zu verstehen. 
Auf der Grundlage dieser ergebnisse will sich die untersuchung dem 
Wesen des Archivs der spanischen habsburger, karls v. und philipps ii., 
den mächtigsten herrschern auf dem europäischen kontinent zu dieser 
Zeit, annähern.11

Wie eingangs erwähnt gliedert sich die Arbeit in thematische blö-
cke, das heißt das Archiv wird aus verschiedenen perspektiven betrach-
tet. Die leitenden fragen nach dem Aufbau und der organisation des 
Archivs in simancas sowie seiner einbindung in die zeitgenössischen 
Macht- und herrschaftsstrukturen sollen dabei im ersten block, der 
Archivgeschichte (A), entlang von drei inhaltlichen themensträngen 
bearbeitet werden: erstens wird der blick auf die interne organisation 
und inneren Abläufe im Archiv gerichtet, das heißt etwa auf die klas-
sifikation der Dokumente, die ordnung im Archiv und die physischen 
installationen in form des Archivmobiliars.12 Anhand der Analyse von 
Gesetzestexten (cédulas), instruktionen (instrucciones) und offiziellen 
ernennungen (nombramientos) sowie briefwechseln des Archivars kön-
nen dabei die externen vorgaben untersucht werden, die den gesetzlichen 
wie institutionellen handlungsrahmen für die Archivarbeit in siman-
cas absteckten.13 Zweitens sollen bauliche veränderungen am Gebäude 
nachgezeichnet werden, wobei die Aspekte der funktionalität wie auch 
die bauliche symbolik und die räumlichkeiten unter dem oberbegriff 
der Archivtopographie gefasst werden können und besondere beach-

11. Anm. des verfassers: Die heutige bezeichnung des Archivs in simancas lautet 
Archivo General de la corona de castilla (AGs).

12. vgl. navarro bonilla, Diego, la imagen del archivo. representación y funcio-
nes en españa (siglos xvi y xvii), Gijón 2003, s. 145.

13. vgl. Artola, Miguel, la Monarquía de españa, Madrid 1999, s. 338. Miguel 
Artola betont dabei, dass das Gros der reformen unter philipp auf dem Wege der Ins-
trucciones durchgeführt wurde. Zum Dokumententyp der cédula und ihrem Gebrauch 
siehe: Aguirre landa, isabel, viejos y nuevos documentos en torno a carlos v, in: 
sánchez - Montes González, francisco/castellano castellano, Juan luis (hg.), car-
los v: europeismo y universalidad, la figura de carlos v, vol. 1, Madrid 2001, s. 38f.
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tung erfahren werden.14 Drittens soll die sammlung von Dokumenten 
einen weiteren leitfaden darstellen.15 hieran kann zum einen das stetige 
Anwachsen der bestände beobachtet werden, zum anderen lassen sich 
mit dem blick auf die Akquise von schriftgut konflikte mit Akteuren 
und institutionen erforschen.16 Darüber hinaus hatten die wachsenden 
Archivkörper auch folgen für die inneren Arbeitsabläufe, weshalb die-
ser dritte punkt verspricht, im hinblick auf die wechselseitige beein-
flussung von Archiv und verwaltung aufschlussreich zu sein. so wird 
auch durch die inhaltliche Gliederung in themenstränge versucht, 
der komplexität und Mehrdimensionalität des kronarchivs gerecht 
zu werden. Anhand der einbettung dieser drei inhaltlichen leitlinien 
des ersten großen teils der Arbeit in die politischen Geschehnisse der 
Zeit wird zudem versucht, den einfluss von äußeren faktoren auf die 
Mikrostruktur und -politik des Archivs in simancas mit in den blick 
zu nehmen und sichtbar zu machen. Das Ziel ist hierbei, die Wechsel-
wirkungen zwischen der institution Archiv und dem administrativen 
Gesamtapparat der spanischen habsburger durch diese konzeptionelle 
Anordnung nachvollziehbar und rekonstruierbar zu machen. Die stel-
lung des Archivs innerhalb der Administration, seine rolle im machtpo-
litischen Gesamtgefüge sowie seine funktion als herrschaftsinstrument 
werden ebenfalls im fokus des interesses stehen, wobei das kronarchiv 
als organisation verstanden werden soll, die in soziale Machtgeflechte 
einbezogen war.17

14. Die Architektur des Archivs in simancas ist bisher von der forschung sträflich 
vernachlässigt worden, so dass bis heute keine studie darüber vorliegt. vgl. rodríguez 
de Diego, José luis, el archivo de simancas: de poder militar a poder de información, 
in: Arquitectura militar: do cohecimento histórico à sua função. o., s. 199.

15. Anm. des verfassers: Die begriffe „sammeln“ und „sammlung“ sollen in dieser 
untersuchung in ihrer eigentlichen bedeutung als das Zusammentragen von Doku-
menten beziehungsweise der prozess des Zusammentragens in Abgrenzung zur archiv-
wissenschaftlichen terminologie verstanden werden.

16. Zur rolle von institutionen für die historische forschung: vgl. Melville, Gert, 
institutionen als geschichtswissenschaftliches thema, in: Ders. (hg.), institutionen 
und Geschichte. theoretische Aspekte und mittelalterliche befunde, köln/Wien 1992, 
s. 1ff. institutionen sind demnach als organisierte sozialgefüge definierbar, die auf 
Dauer angelegt sind. Der prozess der institutionalisierung lässt sich als „[…] das ein-
münden in einen organisatorischen rahmen […]“ (s. 3) beschreiben.

17. vgl. Mann, Michael, Geschichte der Macht. band 1. von den Anfängen bis zur 
griechischen Antike, frankfurt am Main/new york 1990, s. 14. Mann schreibt hierzu: 
„Gesellschaften bestehen aus vielfältigen, sich überlagernden und überschneidenden 
sozialräumlichen Geflechten“.
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Dabei ist danach zu fragen, aus welchem Grund das Archiv geschaf-
fen wurde. Wie war es ausgestattet und welche Dokumente lagerten 
dort? Wie sahen alltägliche Arbeiten im Archiv aus? lassen sich am 
Archiv entwicklungen innerhalb der Administration im 16. Jahrhun-
dert feststellen und nachzeichnen? Weiterhin ist zu untersuchen, wie 
sich der stellenwert der Archive im Zuge der allgemeinen europäischen 
tendenz zur rationalisierung des regierungsapparates in der frühen 
neuzeit veränderte. Wurden etwa Arbeitsabläufe anders gestaltet? ver-
änderte sich die Meinung darüber, was archivierungswürdig war? Wer 
hatte Zugang zum Archiv, wer wurde exkludiert? veränderten sich die 
Archivierungstechniken? hinsichtlich dieser techniken soll weiterhin 
analysiert werden, was in den Archivierungsprozess gelangte und wie 
dieser ablief.

im hinblick auf die weiteren thematischen blöcke muss zudem 
gefragt werden, wie das zeitgenössische konzept eines Archivs aussah? 
Des Weiteren ist zu untersuchen, ob die existenz des Archivs in siman-
cas eine steigerung der herrschaftsintensität zur folge beziehungsweise 
welche effekte die Akkumulation von Wissen auf die Ausübung von 
herrschaft hatte? Gab es probleme im umgang mit den Massen an ver-
waltungsschriftgut? Welche rolle spielten faktoren wie die schriftkul-
tur und die herrschaftskonzepte der beiden regenten?

Auf diese Weise soll das kronarchiv hinsichtlich seiner symboli-
schen, funktionalen wie auch konzeptuellen bedeutung aus verschiede-
nen perspektiven analysiert werden. Dabei wird versucht, durch eine 
umfassende, detaillierte Darstellung der baugeschichte, der inneren 
Abläufe und der archivischen Arbeit in simancas, die ihrerseits einge-
bettet ist in die politischen ereignisse der Zeit wie auch kulturgeschicht-
liche entwicklungen der Administration – allen voran schriftlichkeit als 
zentralem faktor –, einen möglichst globalen eindruck sowie ein plas-
tischeres bild von der institution des kronarchivs zu erhalten, als es in 
ermangelung einer kulturgeschichte der verwaltung und bestehender 
vornehmlich institutionen- und rechtsgeschichtlicher forschung mög-
lich ist. neben Arbeiten der modernen Archivtheorie werden deshalb 
auch zeitgenössische schriften und reflexionen über das Archiv und 
seine Aufgaben herangezogen.

Die untersuchung knüpft dabei an den vom italienischen Archivo-
logen leopoldo sandri bereits in den 1960er Jahren vorgeschlagenen 
Ansatz an, die bis dato getrennt abgehandelten themen bei der unter-
suchung von Archiven zusammenzuführen: nämlich die Geschichte 
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der Archivistik (beschreibung, ordnung der bestände, das heißt die 
behandlung der Dokumente unter allgemein archivwissenschaftlichen 
kriterien) mit der des Archivs (Gebäude und Genese der Archivkörper) 
sowie der zeitgenössischen literatur zur Archivologie miteinander zu 
verschmelzen. Der spanische Archivwissenschaftler José luis rodríguez 
de Diego hat diese Methode noch um die kategorie der institutionen 
erweitert, von denen das Archiv abhängig war, sowie deren einbettung 
in den zeitgenössischen historischen kontext.18 Diese „äußere Archivge-
schichte“ (storia esterna) soll sowohl politische, als auch psychologische 
und anthropologische Grundlagen der Archivgeschichte thematisieren 
wie auch die bedingungen des fort- beziehungsweise rückschritts des 
Archivwesens.19 Zudem regte sandri bereits die synthese aus sozialge-
schichte, Archivistik und der Geschichte der schriftkultur an, weshalb 
diese untersuchung zusätzlich zu diesem Zugang noch die kategorien 
einer kulturgeschichte der verwaltung sowie die explizite sicht auf das 
kronarchiv aus einer macht- soziologischen perspektive, welche die all-
tägliche administrative praxis in den blick nimmt, hinzufügt.

Dieser herangehensweise liegt die Annahme zugrunde, dass nur 
durch die kenntnis und Analyse verschiedener facetten des Archivs und 
einem umfassenden theoretischen instrumentarium ein verständnis der 
komplexen institution „Archiv“ erreicht werden kann. Archivgeschichte 
soll dabei als kritik der historischen entstehungs-, ordnungs- und 
Auswahlkriterien schriftlicher überlieferung begriffen werden. Daraus 
resultierend stehen fragen nach dem Zusammenhang von Aufbewah-
rung und schriftlichkeit wie auch die nach dem Zweck der archivischen 
überlieferung und der dieser vorausgehenden Auswahl der Archivalien 
im blickpunkt. ferner wird die Archivgeschichte auch als Geschichte 
der sich in den Depots überlagernden archivischen ordnungen verstan-

18. vgl. rodríguez de Diego, instrucción, s. 12-15. Weiterhin: sandri, leopoldo, 
la storia degli archivi, in: rassegna degli Archivi di stato (1958), s. 109-134. sowie: 
rubio hernández, Alfonso, el archivo del cabildo colonial. Antecedentes históricos, 
in: historia y espacio, nr. 27, August- Dezember (2006), s. 4. <http://historiayespacio.
univalle.edu.co/teXtos/27/2702.pDf> (zuletzt aufgerufen am 03.03.2008). rubio 
betont vor allem die bedeutung der kenntnis der Geschichte eines Archivs, um über-
haupt qualifizierte Aussagen über seine organisation und die bestände machen zu 
können.

19. vgl. behne, Axel, Geschichte Aufbewahren – Zur theorie der Archivgeschichte 
und zur mittelalterlichen Archivpraxis in Deutschland und italien, in: rück, peter, 
Mabillon’s spur. festschrift Walter heinemeyer, Marburg an der lahn 1992, s. 284f.
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den.20 Dabei wird besonders in der Archivgeschichte (A) versucht, nahe 
an der person Diego de Ayalas die tägliche praxis im Archiv wie auch die 
über längere Zeit ablaufenden prozesse herauszuarbeiten, um den Wer-
degang dieses Akteurs und sein handeln im zeitgenössischen kräftefeld, 
das durch ein kontinuierliches Mit- und Gegeneinander verschiedener 
Akteure gekennzeichnet war, präzise nachzuzeichnen. Zu beachten sein 
wird auch die historische semantik bei der verwendung bestimmter ter-
mini wie etwa „bürokratie“, woran sich die frage anschließt, ob man für 
das frühneuzeitliche spanien überhaupt von beamten sprechen kann? 
ist der posten des Archivars in simancas dafür repräsentativ? Wie muss 
man sich „bürokratie“ unter  philipp ii. vorstellen?

Auf die schilderung der Genese des Archivs und der intensiven Ana-
lyse der instruktion von 1588, welche die Arbeit in simancas detailliert 
regelte, folgt im zweiten großen teil der Arbeit eine untersuchung der 
zeitgenössischen Wissenspolitik der habsburger (b). Diese unterstellte 
politik des Wissens soll dabei peter burke folgend als „[…] das sam-
meln, speichern, nutzbarmachen und manchmal auch unterdrücken 
von informationen durch […] staatliche obrigkeiten […]“ verstanden 
werden.21 unter anderem wird die tätigkeit im kronarchiv kontrastiert 
durch die problematisierung anderer Archiv- und sammlungsprojekte 
der krone zu dieser Zeit, um so den stellenwert und die eigenarten von 
simancas auch innerhalb der informationskultur der spanischen habs-
burger herauszuarbeiten. im Mittelpunkt steht dabei die frage, ob der 
Ausbau des kronarchivs in simancas ab den 1560er Jahren teil einer 
umfassenden politik beziehungsweise strategie war, die eine stabili-
sierung sowie sicherung der herrschaft der Dynastie der habsburger 
intendierte?

neben einem vergleichenden blick auf die Archivkonzepte karls v. 
und philipps ii. liegt im dritten großen teil der Arbeit der blick auf 
der Anordnung der bestände und damit verbunden der frage nach dys-
funktionalen Aspekten, die im Zuge der archivarischen Arbeitsprozesse 
beziehungsweise archivinhärent auftreten können. Dieser block (c) 
vertieft noch einmal die in der Archivgeschichte notwendigerweise 

20. ebd., s. 287. behne formuliert diese herangehensweise auf basis der Gedanken 
unter anderem leopoldo sandris: sandri, la storia degli archivi, s. 109-134.

21. vgl. burke, papier und Marktgeschrei, s. 139. Des Weiteren unterscheidet 
burke bei der sammlung von Wissen zwischen den informationen, die über Gegner 
oder benachbarte territorien gesammelt wurden, und denjenigen, die man innerhalb 
seines eigenen herrschaftsgebiets erhob.



einleitung 29

nur kurz abzuhandelnden fragen nach der ordnungssystematik des 
Archivs, dem einfluss administrativer Arbeitstechniken auf das Archiv 
und den dabei auftretenden problemen.

im vierten block der untersuchung (D) wird dann die Aus- und 
Wechselwirkung zwischen Archiv und verwaltungshandeln anhand 
des konkreten Gebrauchs von Archivalien in der administrativen praxis 
untersucht. betrachtet man ein Archiv als teil eines größeren Gefüges, 
nämlich der verwaltung, so lassen sich an seinen beständen und ihrer 
Anordnung zeitgenössische vorstellungen über das gesamte übergeord-
nete Machtsystem ablesen, eben gerade weil ein Archiv wie simancas 
zentrales Administrationswissen über das „große Ganze“ enthielt, etwa 
in form von legitimitätsbeweisen. hierbei interessiert neben fragen der 
verwendung von Archivalien im Zuge des verwaltungshandelns auch 
die nach dem erfolg der Aktionen. Daraus resultierend soll nach dem 
stellenwert des Archivs innerhalb des Machtgefüges der austrias mayores 
karl v. und  philipp ii. gefragt werden. An diese resultate anknüpfend 
steht die wichtige frage nach der effizienz oder Dysfunktionalität der 
administrativen Abläufe, was mittels ausgewählter fallbeispiele in die-
sem teil der Arbeit abgeprüft werden soll.

Zudem wird die Auswirkung des Archivs auf die alltägliche herr-
schaftspraxis anhand von zeitgenössischen Quellen untersucht, welche 
die enorme bandbreite und vielfalt der Aufgaben des Archivs aufzeigen. 
so werden unter anderem rechtsstreitigkeiten behandelt, an denen die 
„beweisfunktion des Archivs“, das heißt die juristische beweiskraft von 
Archivalien, gezeigt werden kann.22 Weiterhin soll herausgearbeitet wer-
den, wie mithilfe des Archivs als „langzeit- Gedächtnis der verwaltung“ 
(eckhart G. franz) politische kräfteverhältnisse wie auch identität(en) 
auf der iberischen halbinsel ausgehandelt wurden. Der blick auf die 
verwaltung in form von tätigkeiten der räte (Consejos), allen voran 
des indien- und italienrates, soll anhand von Quellen die Auswir-
kung des Archivs in simancas auf die Arbeit in den frühneuzeitlichen 
ratsgremien exemplarisch veranschaulichen. Anhand der Analyse der 
administrativen praxis soll eine Dekonstruktion umfassender erklä-
rungsangebote wie „fortschreitende bürokratisierung“ oder pauscha-
ler formulierungen wie die „zunehmende Durchsetzung des staates“ 
unternommen werden und versucht werden, den blick auf die spezifi-

22. vgl. franz, eckhart G., Archive, in: Maurer, Michael (hg.), Aufriß der histo-
rischen Wissenschaften, band 6: institutionen, stuttgart 2002, s. 169.
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sche charakteristik der spanischen verwaltung und daraus resultierend 
der herrschaft mittels des kronarchivs in simancas freizugeben.23

in einem fünften block der Arbeit (e) soll in Anlehnung an pierre 
noras konzept der lieux de mémoire schließlich danach gefragt wer-
den, inwieweit Archive identitätsbildend wirken können?24 Dabei gilt 
es zu untersuchen, ob dieses konzept in modifizierter form auf das 
16. Jahrhundert angewandt werden kann? bezieht sich noras Ansatz 
bisher vornehmlich auf nationalstaaten und die neuere Geschichte, so 
erscheint dieses konzept für das vor allem zur Zeit philipps ii. entste-
hende staatsgebilde durchaus nicht abwegig. so hat etwa horst pietsch-
mann Mitte der 1980er Jahre einen Artikel über den frühneuzeitlichen 
spanischen „nationalismus“ verfasst, wie sich auch ein sammelband 
aus dem Jahr 2004 dem thema widmet und neue perspektiven zu die-
ser problematik aufzeigt.25 Der spanische Archivwissenschaftler Diego 
navarro bonilla hat zudem erste versuche unternommen, die identi-
tätsbildende kraft von Archiven für das 17. Jahrhundert herauszuarbei-
ten, so dass die ergebnisse dieses kapitels für die Gesamtbewertung des 
Archivs in simancas von besonderem nutzen zu sein scheinen.26

1.4. Quellenlage

Die Quellenlage für den bearbeiteten untersuchungszeitraum ist reich-
haltig, da in der burg von simancas rund 75.000 einheiten in form von 

23. siehe stellvertretend hierzu einen kurzen Abriss zur Genese der erforschung 
von herrschaftsprozessen und staatsbildung in: Meumann, Markus/pröve, ralf, Die 
faszination des staates und die historische praxis. Zur beschreibung von herrschafts-
beziehungen jenseits teleologischer und dualistischer begriffsbildungen, in: Dies. 
(hg.), herrschaft in der frühen neuzeit. umrisse eines dynamisch- kommunikativen 
prozesses (herrschaft und soziale systeme in der frühen neuzeit; 2), Münster 2004, 
s. 11-49. sowie: freist, Dagmar, einleitung: staatsbildung, lokale herrschaftsprozesse 
und kultureller Wandel in der frühen neuzeit, in: Asch, ronald G./Dies. (hg.), staats-
bildung als kultureller prozess. strukturwandel und legitimation von herrschaft in 
der frühen neuzeit, köln u. a. 2005, s. 1-47, besonders s. 9ff und 40ff.

24. vgl. nora, pierre, Zwischen Geschichte und Gedächtnis, berlin 1990.
25. vgl. pietschmann, horst, Zum problem eines frühneuzeitlichen nationalismus 

in spanien. Der Widerstand kastiliens gegen karl v., in: Dann, otto (hg.), nationa-
lismus in vorindustrieller Zeit. studien zur Geschichte des 19. Jahrhunderts, band 14, 
München 1986, s. 55-71 und s. 144-145. Weiterhin: Álvarez- ossorio Alvariño, Anto-
nio (hg.), la monarquía de las naciones, Madrid 2004.

26. vgl. navarro bonilla, la imagen del archivo.
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legajos (Aktenbündeln) und büchern lagern, die zusammen eine regal-
strecke von ca. 12 km einnehmen.27 Jeder legajo kann dabei abhängig 
von seiner Größe mehrere hundert Dokumente enthalten. Aufgrund des 
umfangs, der bedeutung und des guten erhaltungszustands der Majo-
rität der Dokumente, vor allem aus dem 16. und 17. Jahrhundert, ist das 
Archiv eine der ersten Adressen für historiker und forscher, die sich 
mit der frühen neuzeit beschäftigen, denn nur wenige Archive können 
einen für diese Zeit so kompletten Aktenbestand vorweisen wie siman-
cas.28 Die fülle an Material sowie die dichten bestände lassen dabei einen 
tiefen einblick in die hohe entwicklungsstufe des spanischen Archivwe-
sens zu dieser Zeit und die Arbeitsweise der ausdifferenzierten Admi-
nistration im reich  philipps ii. zu.29

Aus den umfangreichen beständen werden für die erarbeitung der 
Archivgeschichte vor allem eine königliche instruktion an das Archiv 
aus dem Jahre 1588 sowie die korrespondenz des Archivars Diego de 
Ayala herangezogen. königliche verfügungen und Gesetzestexte, so 
genannte cédulas reales und pragmáticas, zeitgenössische inventare, 
Anfragen an das Archiv und Denkschriften (memoriales) der betei-
ligten Akteure runden den verwandten Quellenkorpus ab. Außerdem 
bedachte  philipp ii., unter dem der Ausbau der verwaltung wie auch 
das Archivwesen zweifellos einen starken schub erhielten, das Archiv in 
simancas mit einer langen klausel in seinem testament, die ebenfalls zur 
Analyse herangezogen wird.30

Aus den für die Arbeit konsultierten beständen muss ein Quellen-
korpus besonders herausgehoben werden, nämlich der des sekretariats 
des Archivs (Secretaría/Arc), der auch als Archiv des Archivs bezeich-
net werden kann.31 Das Archivo de la Secretaría besteht aus 31 legajos, 
in denen sich ausschließlich die korrespondenz der Archivare zu den 

27. vgl. Ministerio de la educación, cultura y Deporte. subdirección general de 
los Archivos estatales (hg.), Archivo General de simancas, o. o., o. D., s. 16.

28. für eine übersicht deutschsprachiger Wissenschaftler, die in simancas bis 1923 
geforscht haben siehe: heins, Walter, Das spanische Generalarchiv in simancas, in: 
AZ 36 (1928), s. 40f.

29. vgl. Ministerio de la educación, Archivo General de simancas, s. 16. siehe 
auch: rodríguez de Diego, simancas. un imperio di carta, s. 72. vgl. auch: edelmayer, 
friedrich, Die spanische Monarchie der katholischen könige und der habsburger 
(1474-1700), in: barceló, pedro u. a., kleine Geschichte spaniens, stuttgart 2002, s. 156.

30. vgl. rodríguez de Diego, José luis, el testamento de felipe ii, Madrid 1997, 
s. 49ff.

31. Anm. des verfassers: Das Archiv des Archivs befindet sich in der sek-
tion XXvii, varios.
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baulichen tätigkeiten in simancas (obras) sowie zur neuordnung von 
beständen (movimiento de los fondos) befinden. komplettiert wird die-
ser korpus durch 123 legajos, die Anfragen an das Archiv (Buscas) von 
seiner Gründung bis in die Gegenwart beinhalten. Die serie Buscas lie-
fert dabei unter anderem wertvolles Quellenmaterial zur nutzung des 
Archivs. Darüber hinaus lagern in diesem bestand auch noch recher-
chegenehmigungen. Da einige dieser serien bereits mit den Anfängen 
des Archivs in den 1540er Jahren beginnen und aufgrund einer könig-
lichen verordnung aufbewahrt werden mussten, sind sie von großem 
historischen Wert wie auch im internationalen vergleich eine selten-
heit.32 Dieser bestand erlaubt einblicke sowohl in das tagesgeschäft des 
Archivars, das heißt beispielsweise bezüglich baulichen veränderungen, 
bewilligungen von Geldmitteln, rechtsstreitigkeiten mit umliegenden 
Gemeinden und institutionen sowie der sammlung von Dokumenten, 
als auch in themen wie die zeitgenössische reflexion über die archiva-
rische Arbeit. Außerordentlich aufschlussreich sind zudem briefe zwi-
schen Diego de Ayala und den sekretären des königs, die informelle 
Machtstrukturen, persönliche Motivationen und Abhängigkeitsbezie-
hungen innerhalb der Administration offen legen.33

1.5. theoretischer Zugriff

Das theoretische Gerüst, auf dem die Arbeit basiert und welches den 
theoretischen hintergrund bildet, besteht unter anderem aus überle-
gungen zu der von institutionen und organisationen ausgeübten Macht, 
sowie daran anschließend Gedanken zu formen der herrschaftsaus-
übung.34 Dabei ist „Macht“ in der regel an einen inhaber zurückgebun-

32. vgl. De la plaza bores, Ángel, Archivo General de simancas. Guía del investi-
gador, Madrid 1992, s. 347.

33. vgl. Weigel, sigrid, An- Archive: Archivtheoretisches zu hinterlassenschaften 
und nachlässen, in: trajekte, 5. Jg., nr. 10, April 2005, s. 6. Weigel merkt zum Quellen-
wert von korrespondenzen an: „nicht nur zählen briefe, weil sie die herstellung und 
den Austausch von Wissen und Manuskripten begleiten und von deren Arbeitsvoraus-
setzungen berichten, zu den bedeutsamsten Zeugnissen der Archive.“

34. Der begriff der „Macht“ muss im hinblick auf seine verwendung in der frü-
hen neuzeit historisiert werden. hinsichtlich der begriffsgeschichte und historischen 
semantik des terminus siehe grundlegend: faber, karl- Georg, Macht, Gewalt, in: 
Geschichtliche Grundbegriffe. historisches lexikon zur politisch- sozialen sprache in 
Deutschland, hrsg. von conze, Werner/brunner, otto/koselleck, reinhart, band 3, 
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den, „herrschaft“ hingegen kann „ämter und funktionen schaffen, die 
von unterschiedlichen personen wahrgenommen werden können.“, sie 
hat einen institutionellen charakter.35 Macht soll dabei dem verständ-
nis Max Webers folgend, als „[…] jede chance, innerhalb einer sozialen 
beziehung den eigenen Willen auch gegen Widerstreben durchzusetzen, 
gleichviel worauf diese chance beruht.“ verstanden werden.36

Diese methodischen Zugänge treten ergänzend wie verschränkend 
zur hauptfolie der Arbeit, der frage nach der praktischen Ausübung 
von herrschaft in der frühen neuzeit. hierbei operiert die Arbeit 
stellvertretend vor dem hintergrund der forschungsdiskussion um die 
Absolutismus- Debatte.37

h- Me, stuttgart 1982, s. 817-935. siehe besonders die Abschnitte von karl- heinz ilting 
(s. 854-865) und karl- Georg faber (s. 865-882) zur verwendung und dem inhaltlichen 
verständnis des begriffs in der politisch- juristischen philosophie der frühen neuzeit. 
Weiterhin: pauen, Michael, Gottes Gnade – bürgers recht. Macht und herrschaft in 
der politischen philosophie der neuzeit, in: imbusch, peter (hg.), Macht und herr-
schaft. sozialwissenschaftliche konzeptionen und theorie, opladen 1998, s. 28ff, 32f. 
so betont Machiavelli in seinen schriften, dass herrschaft vornehmlich durch Macht 
begründet wird und dass die Ausübung von herrschaft fast ausschließlich von der 
Mechanik der Macht bestimmt wird. pauen definiert Macht von herrschaft abgren-
zend folgendermaßen: „Zusammenfassend könnte man ‚Macht‘ also als die fähigkeit 
bezeichnen, kraft personen- und situationsgebundener eigenschaften beliebige eigene 
Zwecke gegen Widerstände anderer durchzusetzen.“ Weiterhin: Mann, Geschichte der 
Macht. band 1. sowie: Mann, Michael, Geschichte der Macht. band 2. vom römischen 
reich bis zum vorabend der industrialisierung, frankfurt am Main/new york 1991.

35. vgl. pauen, Gottes Gnade – bürgers recht, s. 28f. siehe auch: coleman, James 
s., Grundlagen der sozialtheorie. handlungen und handlungssysteme, band 1, Mün-
chen 1991, s. 83. Der soziologe James s. coleman, ein vertreter der rational- choice- 
theorie und des methodologischen individualismus, definiert herrschaft als eine form 
sozialer interdependenz: „ein Akteur übt in einem bestimmten handlungsbereich 
herrschaft über einen anderen Akteur aus, wenn er das recht besitzt, die handlungen 
der anderen in diesem bereich zu kontrollieren.“

36. vgl. Weber, Max, soziologische Grundbegriffe, 5. Auflage, tübingen 1981, 
s. 89. Zur problematik des begriffes und seiner inhaltlichen bedeutung in den sozi-
alwissenschaften siehe: imbusch, peter, Macht und herrschaft in der Diskussion, in: 
Ders. (hg.), Macht und herrschaft. sozialwissenschaftliche konzeptionen und theo-
rie, opladen 1998, s. 9-26. Zur etymologischen nähe der begriffe Macht und Gewalt, 
potestas und potentia, siehe s. 15ff.

37. stellvertretend für die mittlerweile zahlreichen publikationen zur Absolutis-
mus-Debatte sind hier zu nennen: Duchhardt, heinz, Das Zeitalter des Absolutismus, 
oldenbourg- Grundriß der Geschichte, München³1998; Ders., Die Absolutismus-
debatte – eine Antipolemik, in: historische Zeitschrift 275 (2002), s. 323-331; Duch-
hardt, heinz/Asch, ronald G., Die Geburt des „Absolutismus“ im 17. Jahrhundert: 
epochenwende der europäischen Geschichte oder optische täuschung?, in: Ders./
Ders. (hg.), Der Absolutismus – ein Mythos? strukturwandel monarchischer herr-
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bevor auf den theoretischen Zugriff zur thematik herrschaft in 
der frühen neuzeit und damit verbunden die Absolutismus- Debatte 
näher eingegangen wird, muss vorausgeschickt werden, dass der begriff 
„Absolutismus“ innerhalb der historiographie äußerst kontrovers dis-
kutiert worden ist und auch im rahmen aktueller forschung nach wie 
vor wird.38 spätestens mit der Arbeit nicholas henshalls ist eine hef-
tige Debatte um den begriff wie auch die vorstellung der Ausübung 
von herrschaft in der frühen neuzeit entstanden, in deren Zuge 
neue und differenzierte sichtweisen auf die herrschaftspraxis zu tage 
gefördert wurden.39 besonders die revisionistische sichtweise in der 
Absolutismus- Debatte hat dabei gezeigt, dass die herrschaft des königs 
nicht so „absolut“ war, wie bisher angenommen, sondern dass der früh-
neuzeitliche Monarch vielmehr mit anderen gesellschaftlichen kräften 
immer wieder neu einen konsens aushandeln musste.40 so haben sich 
die vertreter dieser sichtweise in der Absolutismus- forschung beson-

schaft in West- und Mitteleuropa (ca. 1550-1700), köln u. a. 1996, s. 3-24; blänkner, 
reinhard, „Absolutismus“ und „frühmoderner staat“. probleme und perspektiven der 
forschung, in: vierhaus, rudolf (hg.), frühe neuzeit – frühe Moderne? forschun-
gen zur vielschichtigkeit von übergangsprozessen, Göttingen 1992, s. 48-74. bezüg-
lich der verschiedenen entwicklungen auf dem europäischen kontinent siehe unter 
anderem: Wilson, peter, Absolutism in central europe, london 2000; Zu frankreich 
siehe: cosandey, fanny/Descimon, robert, l’absolutisme en france. histoire et his-
toriographie, paris 2002; Mandrou, robert, l’europe «absolutiste». raison et raison 
d’État 1649-1775, paris 1977; cremer, Albert, um 1661: Weshalb ludwig Xiv. kein 
„absoluter“ könig war, in: Jussen, bernhard (hg.), Die Macht des königs. herrschaft 
in europa vom frühmittelalter bis in die neuzeit, München 2005, s. 319-325; hinrichs, 
ernst, Absolute Monarchie in frankreich, in: patze, hans (hg.), Aspekte des Abso-
lutismus, hildesheim 1979, s. 23-41; schilling, lothar (hg.), Absolutismus, ein uner-
setzliches forschungskonzept? eine deutsch- französische bilanz, München 2008; Zu 
england siehe: Wolgast, eike, Absolutismus in england, in: patze, hans (hg.), Aspekte 
des Absolutismus, hildesheim 1979, s. 1-22.

38. vgl. Meumann/pröve, Die faszination des staates, s. 11f, 15f und 23ff. siehe 
auch: schilling, lothar, vom nutzen und nachteil eines Mythos, in: Ders. (hg.), Abso-
lutismus, ein unersetzliches forschungskonzept? eine deutsch- französische bilanz, 
München 2008, s. 13-31.

39. vgl. henshall, nicholas, the Myth of Absolutism: change and continuity in 
early Modern european Monarchy, london 1992.

40. vgl. oestreich, Gerhard, strukturprobleme des europäischen Absolutismus, 
in: Ders., Geist und Gestalt des frühmodernen staates, berlin 1969, s. 179-197; par-
ker, David, the making of french absolutism, london 1983; Major, James russell, 
representative Government in early modern france, new haven 1980; Auch fernán-
dez Albaladejo betont die notwendigkeit einer neubewertung der interpretation 
der entwicklung des Estado moderno: fernández Albaladejo, pablo, fragmentos de 
monarquía: trabajos de historia política, Madrid 1993, s. 11-17. für den hinweis auf 
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ders mit der frage nach der entstehung und Aushandlung politischer 
kräfteverhältnisse beschäftigt und das bild vom Absolutismus als 
Geburtsstunde des modernen Machtstaates zum Wanken gebracht. im 
Zuge dieser Debatte wurde sogar gefordert, den terminus Absolutismus 
gänzlich abzuschaffen.41

viele Arbeiten haben mittlerweile gezeigt, dass der Absolutis-
mus letztlich nur noch als Anspruch des fürsten auf absolute herr-
schaft gedeutet werden kann, denn in der historischen realität sah das 
Machtgefüge de facto anders aus. Diese produktiven impulse aus der 
Absolutismus- Debatte sollen als Anregungen in dieser Arbeit aufgegrif-
fen werden, wobei im Zuge der untersuchung die vor- und nachteile 
des Absolutismuskonzepts gegeneinander abgewogen werden sollen.42 

diese Monographie danke ich Dr. Antonio sáez- Arance; elias, norbert, Die höfische 
Gesellschaft, Darmstadt 1983, s. 12, 39, 54.

41. vgl. Duchhardt, heinz, Absolutismus – Abschied von einem epochenbegriff, 
in: historische Zeitschrift 258 (1994), s. 113-123, hier s. 123. Weiterhin: reinhard, 
Wolfgang, Zusammenfassende schlussüberlegungen, in: schilling, lothar (hg.), Abso-
lutismus, ein unersetzliches forschungskonzept? eine deutsch- französische bilanz, 
München 2008, s. 232ff, 238. Wolfgang reinhard plädiert dafür, den begriff durch den 
präziseren und ideologisch weitgehend unbelasteten der „absoluten Monarchie“ zu 
ersetzen

42. Anm. des verfassers: im Zuge der 2003 in leipzig abgehaltenen tagung „Die 
habsburgermonarchie 1620 bis 1740. leistungen und Grenzen des Absolutismuspa-
radigmas“ wurde mittels einer ähnlichen herangehensweise versucht, das produktive 
des Absolutismusbegriffes in den vordergrund zu stellen und zu untersuchen, inwie-
weit mit diesem paradigma phänomene erforschbar sind, die ohne das konzept nur 
unzureichend erfasst werden können. es wurde unter anderem danach gefragt, was 
man an neuen erkenntnissen gewinnt, wenn man diesen begriff ad acta legt? Dabei 
war eine zentrale frage, ob man hierdurch zu anderen, aussagekräftigen ergebnissen 
kommt. vgl. heinz Duchhardt: rezension von: Mat‘a, petr/Winkelbauer, thomas 
(hg.): Die habsburgermonarchie 1620 bis 1740. leistungen und Grenzen des Abso-
lutismusparadigmas, stuttgart: franz steiner verlag 2006, in: sehepunkte 8 (2008), 
nr. 6 [15.06.2008], url: <http://www.sehepunkte.de/2008/06/12239.html> (zuletzt 
aufgerufen am 24.08.2008). Weiterhin: peter G. tropper: rezension zu: Mat‘a, petr/
Winkelbauer, thomas (hg.): Die habsburgermonarchie 1620 bis 1740. leistungen und 
Grenzen des Absolutismusparadigmas. stuttgart 2006. in: h- soz- u-kult, 26.05.2008, 
<http://hsozkult.geschichte.hu- berlin.de/rezensionen/2008-2-131> (zuletzt aufgeru-
fen am 24.08.2008). siehe dazu den 2006 erschienen tagungsband: Mat‘a, petr/Win-
kelbauer, thomas (hg.), Die habsburgermonarchie 1620 bis 1740. leistungen und 
Grenzen des Absolutismusparadigmas, stuttgart 2006. sowie: Alexander schunka: 
tagungsbericht: Die habsburgermonarchie 1620 bis 1740. leistungen und Grenzen 
des Absolutismus- paradigmas. 12.02.2003-14.02.2003, leipzig. in: h- soz- u-kult, 
11.03.2003, <http://hsozkult.geschichte.hu- berlin.de/tagungsberichte/id=185> (zuletzt 
aufgerufen am 30.08.2008).
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Das heißt, das konzept soll nicht per se abgelehnt werden, sondern 
vielmehr als produktiver stimulus und als folie genutzt werden, an der 
die einzelnen befunde kritisch abgeprüft werden können. Gerade der 
jüngst von lothar schilling vorgeschlagene Ansatz, sich Absolutismus 
von kulturgeschichtlicher seite aus zu nähern und „[…] konsequent als 
sozial und kulturell konstruierte vorstellungswelt […]“ zu analysieren, 
die wiederum einfluss auf die herrschaftspraxis nahm, scheint vielver-
sprechend.43 hinsichtlich der untersuchung absolutistischer herrschaft 
verspricht zudem der Ansatz h. G. koenigsbergers nach wie vor geeig-
net zu sein, der die „statischen“ Modelle der staatswissenschaft ad acta 
legte und die these vom „[…] Zusammenspiel dynamischer kräfte […]“ 
für die frühe neuzeit aufstellte „[…] wobei die stärkste und dyna-
mischste oft, obgleich nicht immer, das königtum, der staat war.“44

im hinblick auf spanien konnte perry Anderson noch 1979 argu-
mentieren, dass der tatbestand des Aufstiegs unter karl  v. und 
 philipp ii. hin zur unangefochtenen hegemonialmacht des europäi-
schen kontinents zu einer „[…] überdeterminierung der sonstigen nati-
onalen Absolutismusmodelle […]“ in europa führte.45 Auch konstatiert 
die historiographie, dass der vor dem hintergrund des Absolutismus 
ablaufende prozess der institutionalisierung, verrechtlichung und Zen-
tralisierung bereits unter den katholischen königen begann und unter 
philipp iv. und seinem Günstlingsminister dem Conde- Duque de oli-
vares zweifellos einen höhepunkt erreichte.46 Andererseits kam es aber 

43. vgl. schilling, vom nutzen und nachteil eines Mythos, s. 25. schilling schlägt 
vor, „[…] Absolutismus nicht als objektive Gegebenheit oder real existierende gesell-
schaftliche struktur […]“ zu verstehen, sondern vielmehr „[…] als labile, veränderliche 
und in sich keineswegs geschlossene symbolische konstruktion der frühen neuzeit.“ 
siehe dazu auch die Anmerkungen Wolfgang reinhards: reinhard, Zusammenfassende 
schlussüberlegungen, s. 229ff.

44. vgl. koenigsberger, h. G., Die krise des 17. Jahrhunderts, in: Zhf 9 (1982), 
s. 143-165, besonders s. 161f.

45. vgl. Anderson, perry, Die entstehung des absolutistischen staates, frankfurt 
am Main 1979, s. 74.

46. vgl. edelmayer, Die spanische Monarchie, s. 128ff, 149ff, 182ff. Weiterhin: 
pietschmann, horst, von der Gründung der spanischen Monarchie bis zum Ausgang 
des Ancien régime, in: bernecker, Walther l./pietschmann, horst, Geschichte spa-
niens. von der frühen neuzeit bis zur Gegenwart, stuttgart42005, s. 44ff, 153ff. Zum 
phänomen des Absolutismus in spanien siehe unter anderem: kossok, Manfred/pérez, 
Mauricio, regionalismus - Zentralismus - Absolutismus. Der fall spanien, in: Jahr-
buch für Geschichte des feudalismus, 1987, vol. 11, s. 175ff; Dios, salustiano de, el 
absolutismo regio en castilla durante el siglo xvi, in: ius fugit. vol. 5-6 (1996-1997), 
s. 53-236; fernández Albaladejo, fragmentos de monarquía.
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zu einem stetigen Machtverlust der krone, was thompson etwa für 
kastilien nachgewiesen hat.47

Generell lässt sich feststellen, dass auf dem feld der strukturele-
mente des absolutistischen staates bislang vor allem finanz- und ämter-
geschichtliche strukturen, wie auch die karrieremuster von beamten 
erforscht worden sind, genauso wie auch der Aufbau der verwaltung 
und ihre verfeinerung zumeist ausführlich beschrieben wurden.48 Die 
rolle der Archive innerhalb des zeitgenössischen herrschaftsappara-
tes wird dagegen, wenn überhaupt, zumeist nur am rande erwähnt. Da 
die Absolutismus- Debatte besonderes Augenmerk auf die elementaren 
bereiche des Ausbaus, der Zentralisierung wie auch institutionalisie-
rung der verwaltung legt, scheint sie an diese Arbeit und ihr erkenntnis-
interesse hochgradig anschlussfähig, da das Archiv sich an diese sphäre 
angeschlossen entwickelte und mit ihr interagierte. Dabei bietet der 
kulturgeschichtliche Zugang zur thematik die Möglichkeit, „[…] die 
vorstellungswelt des Absolutismus als gegenüber der herrschaftspra-
xis bis zu einem erheblichen Grade autonome, aber gleichwohl auf sie 
bezogene konstruktion zu konzeptualisieren, ohne die Differenzen 
zwischen beiden teleologisch aufzulösen.“49

Durch die betrachtung des Werdegangs des Archivs in simancas 
wie auch der nutzung von Archivalien durch den verwaltungsapparat 
sollen in dieser untersuchung die jeweiligen politischen kräfteverhält-
nisse zwischen der krone und ihren kontrahenten ausgelotet werden, 
wobei die neuere forschung zur thematik herrschaft in der frühen 
neuzeit gezeigt hat, dass der einzige gangbare Weg zu einer differen-
zierten sichtweise auf die Ausgestaltung von herrschaft die untersu-
chung der historischen praxis auf basis intensiver Quellenanalyse ist. 
Deshalb sollen weiterhin neuere Ansätze zur erforschung von herr-

47. vgl. thompson, i. A. A., castile, in: Miller, John (hg.), Absolutism in seven-
teenth century europe, basingstoke 1990, s. 69-98. staatliche Aufgaben wurden 
zunehmend an lokale träger von herrschaft delegiert, so dass thompson resümiert 
(s. 94): „[…] seventeenth- century castile was a ‚much governed‘ country … but it was 
not governed by the king.“ siehe weiterhin: Ders., Absolutism, legalism and the law 
in castile 1500-1700, in: Duchhardt, heinz/Asch, ronald G. (hg.), Der Absolutismus 
– ein Mythos? strukturwandel monarchischer herrschaft in West- und Mitteleuropa 
(ca. 1550-1700), köln u. a. 1996, s. 185-228.

48. bezüglich neuer Ansätze der Absolutismus- forschung siehe: hinrichs, ernst, 
fürsten und Mächte: Zum problem des europäischen Absolutismus, Göttingen 2000, 
s. 28ff.

49. vgl. schilling, vom nutzen und nachteil eines Mythos, s. 26f.
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schaft in die Arbeit integriert werden, so etwa Alf lüdtkes konzept 
von „herrschaft als sozialer praxis“ wie auch der unter anderem darauf 
rekurrierende Zugang von Meumann und pröve, die ebenfalls für ein 
multipolares Modell zur untersuchung von herrschaftsbeziehungen 
plädieren, welches die dynamische Aushandlung von kräfteverhältnis-
sen per se  unterstellt.50

bezüglich der Definition des für die Arbeit zentralen begriffs herr-
schaft soll auf den viel zitierten satz Max Webers: „herrschaft soll hei-
ßen die chance, für einen befehl bestimmten inhalts bei angebbaren 
personen Gehorsam zu finden […]“ zurückgegriffen werden.51 Dabei 
kommt dem Wort „chance“ eine gesteigerte bedeutung zu und zwar 
in dem sinne, dass dieser befehl bei den untertanen Gehorsam findet 
oder aber eben nicht. es soll dabei nicht von einem binären schema 
eines vereinfachten herrschaftsmodells von oben- und- unten, fürst 
und untertan, ausgegangen werden, sondern von einem multipolaren 
Modell, in dem viele Akteure mit- und gegeneinander agierten.52 peter 
imbusch verweist in diesem Zusammenhang auf den sozialen ursprung 
von Macht, nämlich dass Macht ein soziales verhältnis, eine zentrale 
form von vergesellschaftung ist, woraus folgt, dass man Macht nur über 
andere haben kann, nicht allein, denn Macht ist ein ubiquitäres phäno-
men von Gesellschaften und hat zudem einen prozesshaften charakter, 
der sich in Dynamiken und strukturen äußert.53 

neben der Absolutismus- Debatte werden weiterhin auch archiv-
wissenschaftliche Ansätze und kulturgeschichtliche Anregungen zum 
themenkomplex „Archiv/schriftkultur“ in die Arbeit eingebunden, die 
angereichert werden durch einen blick auf die sich verändernden kul-
tur- und Arbeitstechniken in der Administration der spanischen habs-
burger im 16. Jahrhundert. Dabei sollen, neben klassischen Ansätzen 

50. vgl. Meumann/pröve, Die faszination des staates, s. 43ff, 48. Weiterhin: 
lüdtke, Alf, einleitung: herrschaft als soziale praxis, in: Ders. (hg.), herrschaft als 
soziale praxis. historische und sozial- anthropologische studien, Göttingen 1991, 
s. 9-63.

51. vgl. Weber, Max, Wirtschaft und Gesellschaft, 5. Auflage, tübingen 1972, s. 38.
52. siehe hierzu die überlegungen Achim landwehrs: landwehr, Achim, „norm-

durchsetzung“ in der frühen neuzeit?, in: Zeitschrift für Geschichtswissenschaft 48 
(2000), s. 151, 158.

53. vgl. imbusch, Macht und herrschaft in der Diskussion, s. 13. Weiterhin: koe-
nigsberger, helmut G., Dominium regale or dominium politicum et regale. Monar-
chies and parliaments in early modern europe, in: theory and society, vol. 5, no. 2 
(March 1978), s. 196.
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der Archivwissenschaft, vor allem auch neue archivwissenschaftliche 
Zugänge herangezogen werden, wie sie unter anderem vom niederlän-
dischen Archivwissenschaftler eric ketelaar propagiert werden. Diese 
neuen Ansätze greifen ihrerseits auf theorien und Arbeiten aus dem 
bereich der Anthropologie, soziologie, den literatur- und kulturwis-
senschaften wie auch der philosophie zurück und bereichern so die 
Ansätze der klassischen Archivwissenschaft.54 

Als weiterer leitfaden wird sich daran anschließend der blick auf das 
Archiv als einem eigenen intellektuellen system durch die Arbeit hin-
durch ziehen, der besonders von kultur- und medienwissenschaftlicher 
seite aus in den letzten Jahren betont wurde.55 Damit wird zum einen 
einem kulturgeschichtlich erweiterten (postmodernen) Archivbegriff 
rechnung getragen, zum anderen soll am beispiel des frühneuzeitlichen 
Archivs von simancas der versuch unternommen werden aufzuzeigen, 
wo die Grenzen der erforschbarkeit von Archiven für den historiker 
liegen (können). innerhalb dieses methodischen rahmens ist es das 
Ziel, das kronarchiv zwischen den politischen, sozialen und kulturellen 
koordinaten seiner Zeit zu verorten.56 

im hinblick auf die Arbeit des Archivars wird James c. scotts kon-
zept der mētis auf die praktiken in simancas angewandt, da es sowohl 
auf die praktische erfahrung eines individuums wie auch dessen inter-

54. vgl. ketelaar, eric, tacit narratives: the meanings of Archives, in: Archival 
science 1 (2001), s. 131-141, besonders s. 132. 

55. vgl. pompe, hedwig/scholz, leander (hg.), Archivprozesse, köln 2002. Wei-
terhin: ernst, Wolfgang, Das rumoren der Archive, berlin 2002. sowie: foucault, 
Michel, the Archaeology of knowledge, new york 1972. Wobei aber überlegungen 
der klassischen Archivwissenschaft nicht ausgegrenzt werden sollen wie etwa: franz, 
eckhart G., Archive, in: Maurer, Michael (hg.), Aufriß der historischen Wissen-
schaften, band 6: institutionen, stuttgart 2002, s. 166-213. Weiterhin: behne, Axel, 
Archivierung von schriftgut, in: Günther, hartmut/ludwig, otto (hg.), schrift und 
schriftlichkeit, halbband 1, berlin 1994, s. 146-158. sowie: lodolini, elio, Archiví-
stica: principios y problemas, Madrid 1993. Weiterhin: head, randolph c., preface: 
historical research on archives and knowledge cultures: an interdisciplinary wave, in: 
Archival science 10, no. 3 (2010), s. 191-194.

56. vgl. rodríguez de Diego, José luis, los archivos de la administración central 
desde el siglo xv al xx, in: irargi. revista de Archivística, 2 (1989), s. 38. Der untersu-
chung liegt dabei die folgende Definition José luis rodríguez de Diegos eines Archivs 
zugrunde: „[…] un archivo es un conjunto orgánico de documentos producidos por 
una persona física o jurídica en el ejercicio de una actividad para fines de su propia 
actividad o de investigación. […] un archivo es un conjunto orgánico porque se pro-
duce en el desarollo, o sea, en la evolución histórica de la persona o institución que lo 
genera.“
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aktionen mit anderen Akteuren anwendbar ist und externe effekte, 
wie sie etwa von einer verwaltungsstruktur ausgehen, berücksichtigt. 
Gemäß scott kann praktische erfahrung für die Ausübung bestimmter 
tätigkeiten nicht hoch genug bewertet werden, deshalb greift er auf das 
griechische Wort mētis zurück, das er mit „[…] the knowledge that can 
only come from practical experience […]“ übersetzt.57 Die kategorie 
der mētis eignet sich besonders für die untersuchung der archivarischen 
tätigkeit, da scott praktische erfahrung und flexible verhaltensweisen, 
improvisation und informelle prozesse als eine zentrale Grundlage für 
erfolgreiches handeln ansieht und eben diese punkte allesamt mit sei-
nem konzept der mētis erfasst werden.58

im Anschluss an Ansätze der forschung zur schriftlichkeit soll über 
das Diktum „Wissen ist Macht“ hinaus zudem vor allem auf Momente 
der textualität und des schriftgebrauchs in bezug auf die Ausübung von 
Macht geachtet werden, die besonders von der politikwissenschaft und 
soziologie wie auch kulturgeschichtlich arbeitenden historikern ver-
stärkt betont werden.59

57. vgl. scott, James c., seeing like a state, new haven 1998, s. 6f, 311-316 (Zitat 
s. 6).

58. ebd., s. 311-341. scott weist zudem darauf hin, dass: „on a much bigger, 
higher- stakes canvas, war diplomacy and politics more generally are mētis- laden skills.“ 
(Zitat s. 315).

59. vgl. Goody, Jack, Die logik der schrift, frankfurt 1990. Weiterhin: Ders., the 
power of written tradition, Washington D. c. 2000, besonders kapitel 8 „technolo-
gies of the intellect: Writing and the Written Word“. siehe auch: Giddens, Anthony, 
the nation- state and violence, berkeley 1985, s. 2, 14. so hat etwa Anthony Giddens 
die bedeutende rolle der speicherung von information bezüglich der herrschaftsaus-
übung betont: „information storage is central the role of ‚authoritative resources‘ in 
the structuring of social systems spanning larger ranges of space and time than tribal 
cultures.“ für den spanischsprachigen bereich siehe: bouza Álvarez, fernando Jesús, 
Del escribano a la biblioteca, Madrid 1992. bouza hat sich intensiv mit der lese- und 
schreibkultur des 16. und 17. Jahrhunderts auf der iberischen halbinsel befasst. vgl. 
hierzu: Ders., leer en palacio: de aula gigantinum a museo de reyes sabios, in: cáte-
dra, pedro M./lópez- vidriero Abello, María luisa (hg.), el libro antiguo español. iii, 
el libro en palacio y otros estudios bibliográficos, salamanca 1996, s. 29-42. sowie: 
Ders., corre manuscrito: una historia cultural del siglo de oro, Madrid 2001. Weiter-
hin: navarro bonilla, Diego, Del corazón a la pluma: archivos y papeles privados femi-
ninos en la edad moderna, salamanca 2004. sowie: Gimeno blay, francisco M., scripta 
manet: materiales para una historia de la cultura escrita, (publicaciones del „seminari 
internacional d’estudis sobre la cultura escrita“, sèrie Archè, 2), valencia 1998. Wei-
terhin: Ders., escribir, reinar, Madrid 2006. sowie: Ders., De las ciencias auxiliares a la 
historia de la cultura escrita, (publicaciones del „seminari internacional d’estudis sobre 
la cultura escrita“, sèrie Archè, 3), valencia 1999. Weiterhin: petrucci, Armando, his-
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Da ein weiteres zentrales element der untersuchung die frühneu-
zeitliche habsburgische Wissenspolitik ist, welcher der zweite block 
der Arbeit gewidmet sein wird, ist eine Definition der in der Arbeit 
immer wieder verwandten begriffe „Wissen“ und „information“ sowie 
„Daten“ nötig. Dabei muss vorausgeschickt werden, dass sich die wis-
senschaftliche Diskussion um begriffe wie Wissens- und informations-
gesellschaft oder allgemein Wortschöpfungen um das englische „know-
ledge“ herum in den letzten Jahren einer gewissen beliebtheit erfreuten. 
über die komponente „Wissen“ erwartete man, einen neuen Zugang zu 
verschiedenen historischen problemstellungen zu erlangen, sowohl in 
der neueren Geschichte wie auch der der frühen neuzeit, in der man 
gemeinhin die Geburt der Wissensgesellschaft verortet.60 Dem schlag-
wort Wissen und den daraus resultierenden komposita wie Wissensge-
sellschaft usw. wurde in dieser Debatte große Aufmerksamkeit gewid-
met, Wissen wurde als das neue kapital, der Wunderbegriff schlechthin 
gedeutet. Allerdings ist die Wissensgesellschaft kein exklusives phäno-
men der postmoderne oder gar des internet- Zeitalters, denn das Zusam-
menleben menschlicher Gesellschaften war in der regel immer schon 
wissensbasiert und folglich stellt Wissen eine anthropologische kons-
tante dar.61 bereits in der Antike studierten berühmte Denker wie Aris-
toteles und platon prozesse des lernens und Wissens. Jan Assmann hat 

toria de la escritura e historia de la sociedad, (publicaciones del „seminari internacional 
d’estudis sobre la cultura escrita“, sèrie Archè, 1), valencia 1998.

60. vgl. szöllösi- Janze, Margit, Wissensgesellschaft in Deutschland: überlegun-
gen zur neubestimmung der deutschen Zeitgeschichte über verwissenschaftlichungs-
prozesse, in: Geschichte und Gesellschaft, u. a. hrsg. von Abelshauser, Werner/nolte, 
paul/Wehler, hans- ulrich, 30. Jahrgang (2004), s. 277-313, hier 277.

61. vgl. stehr, nico, Arbeit, eigentum, Wissen. Zur theorie von Wissensgesell-
schaften, frankfurt 1994; böhme, G./stehr, n., the knowledge society, Dordrecht 
1986. Weiterhin: stehr, nico, Moderne Wissensgesellschaften, in: Aus politik und 
Zeitgeschichte, b 36 (2001), s. 10f. Der soziologe nico stehr formuliert dies folgen-
dermaßen: „Alle beziehungen zwischen individuen beruhen darauf, dass Menschen 
etwas voneinander wissen. Aber herrschaft hat sich niemals nur auf physische Gewalt 
gestützt, sondern auch auf einen Wissensvorsprung. schließlich ist die gesellschaftliche 
reproduktion nicht nur eine physische, sondern beim Menschen immer auch eine kul-
turelle reproduktion, das heißt eine reproduktion von Wissen. in diesem allgemeinen 
sinn kann man daher rückblickend eine reihe vergangener Gesellschaften sehr wohl 
als frühe formen von „Wissensgesellschaften“ beschreiben; zum beispiel die altisrae-
litische Gesellschaft, die durch das religiös- gesetzliche torawissen strukturiert wurde, 
oder die altägyptische, für die das religiös- astronomische und das agrarische Wissen 
herrschaftsbasis und organisationsprinzip war.“ sowie: szöllösi- Janze, Wissensgesell-
schaft, s. 278f.
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etwa für das alte ägypten, das auf einer einheit aus religiösem, astrono-
mischem und landwirtschaftlichem Wissen basierte, nachgewiesen, dass 
es sich hier bereits um eine Wissensgesellschaft handelte.62 es konnte 
von der forschung weiterhin gezeigt werden, dass Wissen unabding-
bar für das menschliche Zusammenleben ist, ja eine entscheidende rolle 
spielt, denn soziales handeln ist immer auch wissensgeleitet. so repro-
duzierten sich vormoderne Gesellschaften nicht nur physisch, sondern 
eben auch kulturell, etwa in form von erzählungen, ritualen usw., 
wobei Wissen durch mündliche Weitergabe reproduziert wurde. Die 
bedeutung von Wissen für die frühe neuzeit hat unter anderem peter 
burke in seiner Monographie Papier und Marktgeschrei. Die Geburt der 
Wissensgesellschaft eindrucksvoll herausgearbeitet, wobei die Zahl der 
publikationen zur thematik mittlerweile schwer zu überschauen ist.63 
Das phänomen der Machtausübung mittels Wissen sowie die dafür not-
wendigen vorausgehenden prozesse der sammlung und standardisie-
rung sollen anhand von methodischen Zugängen des bereits erwähnten 
James c. scott sowie des soziologen bruno latour untersucht werden.64 

Der begriff „Wissen“ bleibt trotz oder gerade wegen der umfang-
reichen forschung nach wie vor hoch problematisch, da Wissen inhalt-
lich wandelbar ist und sich thematisch auf verschiedene Dinge beziehen 
kann, also per se pluralistisch ist, weshalb Achim landwehr vorschlägt, 
von „den Wissen“ in der Mehrzahl zu sprechen.65 in der tat kann es sich 
je nach situation bei Wissen um politisches, soziales, juristisches oder 
ökonomisches Wissen usf. über oder von etwas handeln. Dieser tatsa-
che rechnung tragend soll der terminus bewusst offen verstanden wer-

62. vgl. Grayson, Jackson c./o’Dell, carla, if only we knew what we know, new 
york 1998, s. 3f. Weiterhin: polanyi, Michael, personal knowledge, chicago 1958. 
siehe auch: Ders., the tacit dimension, new york 1967. sowie: Assmann, Jan, Das kul-
turelle Gedächtnis: schrift, erinnerung und politische identität in frühen hochkultu-
ren, München 1992, besonders s. 163-195. Zu schwachstellen in Assmanns konzeption 
siehe: reinhard, Wolfgang, lebensformen in europa. eine historische kulturanthro-
pologie, München 2004, s. 598ff.

63. vgl. burke, papier und Marktgeschrei.
64. vgl. scott, seeing like a state. sowie: latour, bruno, science in action, cam-

bridge (Mass.) 1987. Weiterhin: popitz, heinrich, prozesse der Machtbildung, tübin-
gen 1968, s. 39. nach popitz ist Machtausübung „[…] die veränderung des verhaltens 
anderer in eine gewünschte richtung […]“. 

65. vgl. landwehr, Achim, Das sichtbare sichtbar machen. Annäherung an ‚Wis-
sen‘ als kategorie historischer forschung, in: Ders. (hg.) Geschichte(n) der Wirklich-
keit. beiträge zur sozial- und kulturgeschichte des Wissens, Augsburg 2002, s. 61-89, 
besonders s. 61-63, 72.
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den und im Zuge der untersuchung durch den blick auf die realhistori-
sche praxis mit leben gefüllt werden. trotzdem scheint es sinnvoll, den 
begriff zumindest einzugrenzen, beziehungsweise auf wichtige Merk-
male hinzuweisen, die Wissen inhärent sind. so kann konstatiert wer-
den, dass Wissen wandelbar ist, das heißt räumlich oder zeitlich nicht 
festgelegt und fix ist, sondern veränderbar. Zudem zirkuliert Wissen, das 
heißt, es kann von einem ort zum anderen quasi transportiert werden. 
Des Weiteren ist für die Arbeit die feststellung der Wissenschaftssozio-
logie bedeutsam, dass Wissen geordnet werden kann und kategorisierbar 
ist. Dies ist laut landwehr von zentraler bedeutung, denn „kategorien 
stellen die fundamentalen unterscheidungsraster zur verfügung, die die 
Welt für uns überhaupt erst zu einer sinnhaften Welt machen.“66 Mithilfe 
von kategorien wird gesammeltes Wissen also überhaupt erst systemati-
sierbar, miteinander in beziehung gesetzt und voneinander abgegrenzt, 
was gerade im hinblick auf die archivarische Arbeit in simancas von 
herausragender bedeutung zu sein scheint.

„Wissen“ soll deshalb von den termini „information“ sowie „Daten“ 
semantisch abgegrenzt und gemäß den überlegungen des soziologen 
nico stehr verstanden werden. Die Definition stehrs, der „[…] Wis-
sen genauer als fähigkeit zum (sozialen) handeln (als handlungsver-
mögen) […]“ versteht, korrespondiert mit einer zentralen kategorie 
der Arbeit, nämlich der frage, wie herrschaft praktisch funktionierte. 
Dieses verständnis von Wissen kommt zudem dem unterstellten dyna-
mischen charakter von herrschaftsverhältnissen entgegen, denn Wissen 
be inhaltet nach stehr: 

„[…] die Möglichkeit, etwas in „Gang zu setzen“. Wissen als symboli-
sches system strukturiert die realität. Wissen ist ein Modell für die Wirk-
lichkeit. Wissen illuminiert. es ist potentiell in der lage, die realität zu 
verändern. in diesem sinne ist Wissen ein universales phänomen und eine 
konstante anthropologische Größe.“67 

eine weitere stärke von stehrs Definition des begriffes ist der rück-
griff auf die inhaltlichen vorstellungen des terminus von francis bacon, 
womit eine frühneuzeitliche Auffassung und Dimension des verständ-
nisses von Wissen in die Arbeit integriert werden kann. so geht stehrs 
Definition auf die oft fälschlich mit „Wissen ist Macht“ übersetzte these 

66. ebd., s. 61-89, besonders s. 67ff (Zitat s. 68).
67. vgl. stehr, Moderne Wissensgesellschaften, s. 8.
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scientia est potentia bacons von 1597 zurück. francis bacon (1561-1626), 
ein Zeitgenosse philipps ii., behauptete, dass der besondere nutzen des 
Wissens aus der fähigkeit entspringt, etwas in bewegung zu setzen.68 
Der terminus potentia, also fähigkeit, beschreibt hier explizit die Macht 
des Wissens, stehr spricht dabei treffend von „Wissen ist entstehen.“69 

Dagegen ergänzt das verständnis des kulturhistorikers peter burke 
von „Wissen“ und „information“ sehr gut die Definition stehrs, da es 
deren charakter und deren urzustand sowie die Durchlässigkeit der 
Grenze zwischen Wissen und information mit einbezieht. burke defi-
niert information als „roh, spezifisch und praktisch“ und im Anschluss 
daran folglich Wissen als „das Gekochte […] gedanklich verarbeitete 
oder systematisierte“.70 „Daten“ sollen im Anschluss daran als einzelne, 
konkrete einheiten von information verstanden werden. information 
(informatio) ist grundlegend für politische entscheidungen, vor denen 
in der regel der Akt der informationssammlung steht (informare). 

68. vgl. krohn, Wolfgang, francis bacon, München u. a. 1988 [87], s. 87-89. Wei-
terhin: Ders., Wissen ist Macht: Zur soziogenese eines neuzeitlichen wissenschaftlichen 
Geltungsanspruches, in: bayertz, kurt (hg.), Wissenschaftsgeschichte und wissen-
schaftliche revolution, köln 1981, s. 29-57. sowie: bacon, francis, neues organum 
(novum organum), hrsg. von Wolfgang krohn, 2 bände, hamburg 1990. Weiterhin: 
poovey, Mary, A history of the Modern fact. problems of knowledge in the sciences of 
wealth and society, chicago u. a. 1998, s. 98ff. so bezog sich der Aphorismus bacons 
vor allem darauf, dass bestimmtes Wissen für eine spezifische politische entscheidung 
von Wert sein könne, beziehungsweise dass letztlich der herrscher das Monopol dar-
über besitzen solle, zu kontrollieren und zu entscheiden, wie Wissen erzeugt und dar-
gestellt werden konnte.

69. vgl. stehr, Moderne Wissensgesellschaften, s. 8f. stehr betont, dass sich die 
etymologie Macht hier auf fähigkeit bezieht und seiner Meinung nach „[…] eine der 
grundlegendsten Definitionen von ‚fähigkeit‘ wäre, ‚einen unterschied zu machen‘.“ 
er führt weiterhin aus: „in diesem sinn und nicht in dem sinn, in dem Macht üblicher-
weise im Zusammenhang mit sozialen beziehungen diskutiert wird, nämlich als Macht, 
die zum erreichen einer sache oder über einen Menschen ausgeübt wird, klingt in der 
Definition von Macht als fähigkeit die vorstellung von Wissen als befähigung an.“ 
Weiterhin: bech Dyrberg, torben, the circular structure of power: politics, identity, 
community, london 1997, s. 88-99.

70. vgl. burke, papier und Marktgeschrei, s. 9-27, besonders s. 10, 20. Allerdings 
schränkt burke ein: „Was individuen für Wahrheit oder Wissen halten, wird von ihrem 
sozialen umfeld beeinflusst, wenn nicht determiniert.“ hinsichtlich einer kritischen 
betrachtung der Definition burkes siehe: behrisch, lars, Zu viele informationen! Die 
Aggregierung des Wissens in der frühen neuzeit, in: brendecke, Arndt/friedrich, 
Markus/friedrich, susanne (hg.), information in der frühen neuzeit. status, bestände 
und strategien, Münster 2008, s. 456ff. behrisch kritisiert vor allem, dass burkes Defi-
nition die permanente veränderung von Wissen durch bearbeitung, umordnung usw. 
außer Acht lässt.
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information soll als repräsentation der Wirklichkeit definiert werden, 
die zur Durchsetzung von Absichten dient.71

1.6. forschungsstand

Wirft man einen blick auf die forschungslage bezüglich der untersu-
chung von Archiven in der frühen neuzeit, so stellt man fest, dass die 
bedeutung des Archivs von historikern wie Archivwissenschaftlern in 
der regel fast immer erwähnt und ausdrücklich betont wird: so verweist 
José Antonio Maravall auf die essentielle bedeutung des Archivs für die 
verwaltung und Axel behne bezeichnet Archive im kontext des 16. bis 
18. Jahrhunderts gar als „Arsenale der politik“.72 ein genauerer blick 
auf die forschungsliteratur zeigt jedoch, dass eine Arbeit, welche die 
Ausübung von herrschaft in der frühen neuzeit durch das prisma der 
Archive betrachtet, ein Desiderat der geschichts- wie auch archivwis-
senschaftlichen forschung darstellt, da umfassende untersuchungen zu 
funktion und stellenwert innerhalb der Administration nach wie vor 
ausstehen.73 

Der magere stand der forschung zur thematik spiegelt sich auch in 
den einführenden Zeilen Diego navarro bonillas in seiner Arbeit La 
imagen del archivo wider.74 Dies ist um so erstaunlicher, als randolph 
head diesbezüglich richtig anmerkt, dass der Mehrwert einer genauen 
kenntnis der Geschichte von Archiven und ihren beständen nicht nur 
den forschern der Mediävistik oder frühen neuzeit zugute kommt, 
sondern auch den historikern, die an themen zur Moderne arbeiten 

71. vgl. brendecke, Arndt/friedrich, Markus/friedrich, susanne, information als 
kategorie historischer forschung. heuristik, etymologie und Abgrenzung vom Wis-
sensbegriff, in: Ders./Ders./Dies. (hg.), information in der frühen neuzeit. status, 
bestände, strategien, Münster 2008, s. 11-44, besonders s. 16, 20ff.

72. vgl. Maravall, José Antonio, estado moderno y mentalidad social. tomo ii, 
Madrid 1972, s. 474. Weiterhin: behne, Archivierung von schriftgut, s. 154.

73. vgl. rück, peter, Die ordnung der herzoglich savoyischen Archive unter Ama-
deus viii. (1398-1451), in: AZ 67 (1971), s. 92. so formulierte peter rück bereits 1971 
in einer Arbeit über die herzogischen Archive in savoyen: „Der rückstand der ver-
gleichenden Archivgeschichtsschreibung gegenüber der schon weit fortgeschrittenen 
erforschung der bibliotheksgeschichte […] ist begründet im wesentlichen unterschied 
zwischen Archiv und bibliothek selbst, dann in der tatsache, dass das forschungsin-
teresse der historischen hilfswissenschaften bis vor kurzem meist da aufhörte, wo die 
Archivgeschichte einsetzen müsste.“

74. vgl. navarro bonilla, la imagen del archivo, s. 19-30.
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und für deren Arbeiten es unerlässlich ist, zu wissen, unter welchen 
umständen Archivalien entstanden und geordnet worden sind, die sie 
als Quellen nutzen.75 Der forschung untersuchungen über die orga-
nisation und nutzung frühneuzeitlicher Archive hinzuzufügen, ist also 
äußerst wünschenswert. 

hinsichtlich neuerer Arbeiten müssen an erster stelle die schrif-
ten José luis rodríguez de Diego erwähnt werden, der zu diversen 
Aspekten speziell des Archivs in simancas im 16. Jahrhundert publi-
ziert hat. Allerdings datiert das hauptwerk rodríguez de Diegos über 
die instruktion von 1588 an das Archiv von simancas bereits aus dem 
Jahre 1989.76 Danach folgten noch einige weitere Aufsätze zu diversen 
Aspekten des Archivs in simancas. Dabei wies rodríguez de Diego 
darauf hin, dass gerade zu der in dieser untersuchung thematisierten 
Wechselwirkung zwischen Archiv und verwaltung nach wie vor noch 
sehr wenige forschungsergebnisse vorliegen.77 kommt rodríguez de 
Diego das verdienst zu, zur Geschichte des Archivs in simancas vor 
allem in der frühen neuzeit geforscht zu haben, so muss im hinblick 
auf das Archiv der krone Aragóns in barcelona rafael conde y Del-
gado genannt werden, der zu diesem ebenfalls bedeutsamen Archiv auf 
der iberischen halbinsel gearbeitet hat.78 Als einer der wenigen, der in 
jüngster Zeit zu Archiven auf der iberischen halbinsel im 16. und 17. 

75. vgl. head, randolph c., knowing like a state: the transformation of politi-
cal knowledge in swiss Archives 1450-1770, in: Journal of Modern history 75 (2003), 
s. 782. Weiterhin: rück, Die ordnung der herzoglich savoyischen Archive, s. 101. 
rück erwähnt hier, dass eine kritische Archivwissenschaft die archivischen sachver-
halte „[…] bewusst machen [muss] indem sie zeigt, auf welchen theoretischen Grund-
lagen die uns überlieferten Archivkörper errichtet, mit welchen technischen regeln sie 
geregelt worden sind.“

76. vgl. rodríguez de Diego, instrucción.
77. vgl. Ders., Archivos del poder, archivos de la administración, archivos de la 

historia, s. xvi y s. xvii, in: historia de los archivos y de la archivística en españa, 
valladolid 1998, s. 35. hinsichtlich der weiteren Aufsätze rodríguez de Diegos sei 
auf die bibliographie verwiesen. Zur Genese der Archive der Jesuiten und der rolle 
der verwaltung hierbei hat jüngst Markus friedrich einen längeren Aufsatz vorgelegt: 
friedrich, Markus, Archive und verwaltung im frühneuzeitlichen europa. Das beispiel 
der Gesellschaft Jesu, in: Zhf 35 (2008), s. 369-403.

78. vgl. conde y Delgado de Molina, rafael, los archivos reales o la memoria de 
poder, in: el poder real en la corona de Aragón (siglos xiv- xvi, Xvº congreso de his-
toria de la corona de Aragón Jaca 1993), Actas tomo i.-volumen 2°, Zaragoza 1996, 
s. 121-139. sowie: Ders., Archivos y archiveros en la edad Media peninsular, in: Gene-
relo, Juan José/Moreno lópez, Ángeles (hg.), historia de los Archivos y de la Archi-
vística de españa, valladolid 1998, s. 18ff. 
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Jahrhundert geforscht hat, ist Diego navarro bonilla und dessen bereits 
erwähnte Monographie La imagen del archivo von 2003 zu nennen. 
Diese Arbeit behandelt Archive auf der pyrenäenhalbinsel in der frühen 
neuzeit, ist also vergleichsweise aktuell hinsichtlich des forschungs-
standes. navarro bonilla geht aber aufgrund der breiten Abhandlung 
der Archivlandschaft bewusst nicht in die tiefe und bleibt so notwen-
digerweise an der oberfläche und klammert die intensive betrachtung 
einzelner Archive aus. bezüglich weiterer Arbeiten neueren Datums 
über Munizipalarchive in der frühen neuzeit ist eine Monographie von 
Mariano García ruíperez und María del carmen fernández hidalgo 
von 1999 zu nennen.79 Des Weiteren sind die publikationen von Alfonso 
rubio hernández aufschlussreich, deren fokus allerdings zum teil auf 
den kolonialen Archiven der spanischen krone liegt.80

Die Zahl der literatur, die sich mit der entwicklung von schriftlich-
keit und Administration beschäftigt, wächst hingegen immer weiter auf 
eine mittlerweile beachtliche Menge an, wobei peter burkes Werk Papier 
und Marktgeschrei sowie fernando bouzas Del escribano a la biblioteca 
wichtige Anregungen zur entwicklung der schrift- und Wissenskultur 
in der frühen neuzeit für diese Arbeit lieferten.81 vor allem letztge-
nannter hat mit zahlreichen gehaltvollen Arbeiten dazu beigetragen, das 
phänomen der schriftkultur und deren Auswirkungen auf die verwal-
tung und Gesellschaft auf der iberischen halbinsel in der frühen neu-
zeit aus einer kulturgeschichtlichen perspektive zu erhellen.82 Wichtige 
neue erkenntnisse über die Administration der spanischen habsburger 
und ihre Arbeitsweise hat zudem die 2009 erschienene habilitations-

79. vgl. García ruíperez, Mariano/fernández hidalgo, Mª. del carmen, los 
Archivos Municipales de españa durante el Antiguo régimen, cuenca 1999; cerdá 
Díaz hat 1997 eine Dissertation über die Gemeindearchive spaniens im 19. und 20. 
Jahrhundert vorgelegt, die die rolle der Archive im kontext der politischen Machtaus-
übung auf der ebene der Gemeinden analysiert: cerdá Díaz, J., los Archivos munici-
pales en la españa contemporánea, Gijón 1997.

80. vgl. rubio hernández, Alfonso, la escritura en el archivo. Mecanismo de 
dominio y control en el nuevo reino de Granada, in: procesos. revista ecuatoriana 
de historia 26, ii semestre (2007), s. 5-28. Weiterhin: Ders., el archivo del cabildo 
colonial, s. 1-19. <http://historiayespacio.univalle.edu.co/teXtos/27/2702.pDf> 
(zuletzt aufgerufen am 03.03.2008). 

81. vgl. burke, papier und Marktgeschrei. sowie: bouza Álvarez, Del escribano a 
la biblioteca.

82. stellvertretend genannt seien: Ders., Guardar papeles (y quemarlos) en tiempos 
de felipe ii. la documentación de Juan de Zúñiga, in: reales sitios 33 (1996), s. 3-15. 
sowie: Ders., corre manuscrito. 
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schrift Arndt brendeckes geliefert, welche die erhebung und verarbei-
tung von Wissen im spanischen kolonialreich zum inhalt hat.83 

Zu den wenigen internationalen studien, die Archive als instrumente 
frühneuzeitlicher herrschaft betrachten, gehört ein kurzer Aufsatz 
leopold kammerhofers, der sich der Gründung des haus-, hof- und 
staatsarchivs der habsburger 1749 widmet.84 Weiterhin untersuchte 
Donald kelley, wie man in frankreich im Jahre 1562 die Archive zur 
untermauerung der staatskirchlichen ideologie des Gallikanismus ver-
wandte.85 Zu der rechtsgeschichtlichen fragestellung, wie man im alten 
deutschen reich strittige hoheitsrechte eines standes gegenüber einem 
anderen mit hilfe von urkunden aus Archiven rechtfertigte, forschte 
harry bresslau ende der 60er Jahre des 20. Jahrhunderts.86 Mit der rolle 
von schriftlichkeit und der überlieferung von Wissensbeständen befasst 
sich eine untersuchung thomas hildbrands. Anhand der bestände eines 
klosters in der schweiz untersuchte er die sicherung und tradierung 
von Wissen im ausgehenden Mittelalter und thematisiert dabei auch die 
legitimation von herrschaft mit hilfe von Archivgut.87 Des Weiteren 
ist hinsichtlich neuerer forschungen, insbesondere zu Archivordnun-
gen, randolph heads Aufsatz über Archive in der frühneuzeitlichen 
schweiz zu nennen.88 

83. vgl. brendecke, Arndt, imperium und empirie. funktionen des Wissens in der 
spanischen kolonialherrschaft, köln u. a. 2009. siehe hierzu auch: Marc- André Grebe: 
rezension zu: brendecke, Arndt: imperium und empirie. funktionen des Wissens in 
der spanischen kolonialherrschaft. köln 2009, in: h- soz- u-kult, 11.01.2011, <http://
hsozkult.geschichte.hu- berlin.de/rezensionen/2011-1-021> (zuletzt aufgerufen am 
22.01.2011).

84. vgl. kammerhofer, leopold, Die Gründung des haus-, hof- und staats-
archivs 1749, in: pompe, hedwig/scholz, leander (hg.), Archivprozesse, köln 2002, 
s. 81-88. 

85. vgl. kelley, Donald, Jean du tillet. Archivist and Antiquary, in: Journal of 
Modern history 38 (1966), s. 347.

86. vgl. bresslau, harry, handbuch der urkundenlehre für Deutschland und ita-
lien i, berlin 1969, s. 21.

87. vgl. hildbrand, thomas, herrschaft, schrift und Gedächtnis. Das kloster 
Allerheiligen und sein umgang mit Wissen in Wirtschaft, recht und Archiv, Zü-
rich 1996. 

88. vgl. head, knowing like a state, s. 745-782. erwähnenswert hinsichtlich neu-
erer Arbeiten zu Archiven in der frühen neuzeit sind eine reihe von Aufsätzen, die im 
rahmen einer 2009 an der William Andrews clark Memorial library in los Angeles 
durchgeführten konferenz entstanden sind: vgl. blair, Ann, introduction, in: Archival 
science 10, no. 3 (2010), s. 195-200. 
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recht gut erforscht im vergleich zu diesen speziellen themen ist hin-
gegen das feld der Geschichte des Archivwesens in europa.89 für spa-
nien sind dabei sowohl die historische entwicklung einzelner Archive 
wie auch die Genese von beständen untersucht worden.90 Die entste-
hungsgeschichte der für das projekt relevanten Archive in simancas und 
barcelona ist im Zuge der Aktualisierung der jeweiligen Archivführer 
ebenfalls knapp skizziert worden.91 

Zur rolle spaniens in der frühen neuzeit und dem Aufstieg zur 
hegemonialmacht sind unzählige Monographien erschienen, die ebenso 
wie die publizierte literatur zur Geschichte der spanischen linie der 
habsburger aufgrund ihrer vielzahl nicht genannt werden können. An 
dieser stelle sei deshalb auf die bibliographie verwiesen. 

89. vgl. allg. brenneke, Adolf, Archivkunde. ein beitrag zur theorie und 
Geschichte des europäischen Archivwesens, München 1970, s. 437-509. sowie: franz, 
eckhart G., Archive, in: Maurer, Michael (hg.), Aufriß der historischen Wissenschaf-
ten, band 6: institutionen, stuttgart 2002, s. 166-213. Weiterhin: Delsalle, paul, une 
histoire de l’archivistique, Quebec 1998. siehe auch: cheney, c. h., Archives of Medie-
val europe, cambridge 1956. 

90. vgl. Matilla tascón, A., historia de los Archivos españoles y sus fondos docu-
mentales, in: Análisis e investigaciones culturales 18 (1984), s. 11-29. Weiterhin: Mar-
tín postigo, María de la soterraña, historia del Archivo de la real chancellería de 
valladolid, valladolid 1979. sowie: cortés Alonso, vicenta, la producción documental 
en españa y América en el siglo xvi, in: Anuario de estudios Americanos Xli (1984), 
s. 195-227.

91. vgl. De la plaza bores, Archivo General de simancas. sowie: Matorell, federico 
udina, Guía histórica y descriptiva del Archivo de la corona de Aragón, Madrid 1986.


